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krzbergers Rechenſ chaftsb richt in Weimar
13. Punktes des Wilſonſchen Programms vorgegriffen werden
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kätigkeitsdrang der Kommiſſion

Fetediſtrikt bei Bromberg nicht in das Gebiet eingezogen wi
e auch Oberſchleſien aus dem Gebiet ausgeſchaltet bleibt.

Ken werden müſſe,

eutſche Nationalverſammlung
Weimar, 17. Februar.

Fräſdent Fehrenbach eröffnet die Sitzung um
t

gor Eintritt in die Tagesordnung nimmt Miniſterpräſident
geidemann das Wort. Wir hatten die Abſicht, daß erſt

gen gleichzeitig mit der Beantwortung der Jnterpellation
e über den neuen Waffenſtillſtand berichtet werden ſolle.
t inde den Wunſch aber durchaus verſtändlich, bereits heute
piges darüber zu hören. Da Reichsminiſter Erzberger, wenn
c er erſt heute morgen von der ſtrapaziöſen Reiſe zurück-

Donmen iſt, ſich dazu bereit erklärt hat, ſchlage ich dem Hauſe
den Bericht entgegenzunehmen und weiter damit einver-

den zu ſein, daß morgen die Interpellation Heinze beraten

Das Haus ſtimmt zu.

geichs miniſter Erzberger:
Das hohe Haus hat ein Recht darauf, den Wortlaut des

gffenſtillftands Abkommens alsbald von mir zu hören und im
ſchluß daran die erläuternden Bemerkungen dazu von mir
gegen zu nehmen. Das geſtern abend um 287 Uhr unter-
nete Abkommen hat folgenden Wortlaut: Der Miniſter
rieſt den Wortlaut des Zuſatz-Abkommens, welches im erſten
mit die unverzügliche Einſtellung aller deutſchen Offenſiv
wegungen in den öſtlichen Landesteilen feſtſetzt, die die
berſchreitung einer gewiſſen, genau beſtimmten Demar-
fionsLinie unterfagt, im zweiten Punkt des Waffenſtillſtands-
ommens vom 11. November auf eine unbefriſtete kurze
ſdauer verlängert wird, wobei die alliierten Mächte ſich das

echt vorbehalten, den Waffenſtillſtand mit einer Friſt von drei
gen zu kündigen, wonach drittens die noch ſchwebenden Ab-
mnensverhandlungen, bezw. die Verhandlungen über noch
vollſtändig verwirklichte frühere Abmachungen fortgeſetzt und
um Abſchluß geführt werden ſollen. Jch wünſche den einzel-

Mitgliedern dieſes Hauſes nicht, daß ſie in ihrem Leben
ſchweren Stunden durchkoſten müſſen, wie es mir in Trier

ſeſcheden war. Die Frage, kann ein Waffenſtillſtand mit die
n Vedingungen überhaupt angenommen werden, oder iſt es

eſer, man fügt ſich nicht dem Diktat des Marſchall Foch, das
war die Frage, die zu beantworten wir in Trier ebenſo ver-
fchtet waren, wie die Reichsregierung in Berlin. Eine große
hniſche Schwierigkeit ſtellte ſich der raſchen Beantwortung

vedurch in den Weg, daß die Depeſchen, die von mir alsbald am
Freitag abend abgegeben worden ſind, auch bis jetzt auf uner-
i ſche Weiſe bis Sonnabend nachmittag nicht in den Händen
her Regierung in Weimar und Berlin geweſen ſind (hört, hört!)

h verlangte infolgedeſſen von Marſchall Foch eine Friſtver-
gerung von 24 Stunden, dieſe Friſtverlängerung wurde ab-
lehnt, mit dem Beifügen, wenn bis Sonntag abend 6 Uhr derKeſſenſtilſtand nicht verlängert ſei, würde er (Marſchall Foch)

S ſeine Befehle an ſeine Truppen geben, da der ganze
Vaffenſtillſtand am heutigen Vormittag 5 Uhr ſein Ende er-
reiche. Gleichzeitig ließ er uns wiſſen, daß er nicht in der Lage
z irgend etwas an den mir mitgeteilten Bedingungen zu

oder ſie zu verbreitern, denn die Bedingungen ſeien
ſeſtgeſetzt von den Chefs der alliterten und aſſoziierten Regie
r und ſein Dolmetſcher-Offigier teilte ausdrücklich mit,

au

Präſident Wilſon dieſe Bedingungen genehmigt

(Große Bewegung und hört, hört!)) Dadurch war dem
eine enge Grenze gezogen,

koßzdem haben wir verſucht, eine Reihe von Milderungen durch
zuſetzen. Von einer Ausnahme abgeſehen, die ſich auf eine

anderweitige Abgrenzung gegenüber Polen bezieht, iſt uns dies
z unſerem lebhafteſten Bedauern nicht gelungen. Nach den
r am Freitag nachmittag überreichten Bedingungen und nach

Karte, die ich auf den Tiſch des Hauſes niederlege, ſollte
das von uns zu räumende, bezw. nicht zu überſchreitende Gebiet
m Süden die Oder entlang gehen, ganz Ober
ſhleſien umfaſſen. Jch habe ſofort erklärt, daß auf der
Grundlage dieſer Vorſchläge von den deutſchen Unterhändlern
icht verhandelt werden könne, denn alle dieſe Gebiete ſeien

wie Marſchall Foch irrtümlich annehme, von den Polen
Es fand eine Ausſprache der beiderſeitigen militäriſchen

Sachverſtändigen ſtatt, die dazu geführt hat, daß ſawohl der
ird,

war angeſichts der Verhältniſſe nicht zu erreichen. Die
dorderung, daß die deutſche Stadt Birnbaum nicht von uns

wurde abgelehnt, ebenſo bezüglich
entſchen. Wir haben nur das eine erreicht, daß der Bahn-
f Wentſchen von unſeren Truppen nicht geräumt werden muß.

Alliierten haben ihrerſeits die Verpflichtung übernommen,
m gewährleiſten, daß auch die Polen ſich ſtrikte an die ver
redete Linie halten ſollen. Die Bemühungen zum Schutze
der Deutſchen in allen dieſen Gebieten Veſtimmungen in den
Vaffenſtillſtandsvertrag aufzunehmen, waren erfolglos Foch
d nur in Ausſicht geſtellt, daß er ſich bemühen werde, für eine

ung in unſerem Sinne in der interalliierten Kommiſſion ein
eten. Er erklärie poſitiv, daß das ganze Abkommen in

erſten Artikel eine rein militäriſche Maß
er darſtelle und keinerlei politiſche Folge

ungen
Gebiete in keiner Weiſe der

Auslaſſung über die Verträge hätten.

nach ſich ziehen könne, daß alſo auch die Ab plünderten Reichskaſſe? Wer ſind

ſoll. Es bleibt den kommenden Verhandlungen überlaſſen, daß
dem von uns geräumten Gebiet ein genügender Schutz geleiſtet
wird. Wichtig iſt, daß nach der Verſicherung der Alliierten auch
die Polen jede Offenſivbewegung einzuſtellen haben.

Artikel 2 enthält nur die Verlängerung für eine unbe
friſtete kurze Zeitdauer, wobei die Alliierten ſich das Recht drei
tägiger Kündigung vorbehalten haben. Mein Antrag das Wort
„kurze“ vor Zeitdauer zu ſtreichen, wurde von Marſchall Foch
abgelehnt. Auf meine weitere Frage, ob der Ausdruck gewählt
worden ſei, weil man hoffe, in kurzer Zeit zu einem Präli-
minarfrieden zu kommen, antwortete Foch: Jch denke ich ver
mute es.

Wie ich Jhnen mitteilen kann, wird in dieſen Tagen in
Paris über dieſe Frage des Vorfriedens verhandelt
werden. Die Verhandlungen in Spaa haben ſich in der letzten

daß ſie das alleinige ausſchließliche Recht über die
(Hört, hört!) Angeſichts

dieſer neuen Forderungen haben wir es für richtig gehalten,
über dieſe Fragen eine Klärung herbeizuführen. Jn längerer
Debatte iſt feſtgeſtellt worden, daß in dem bisherigen Verhält
nis in Spag, wo wir in der Auslegung als Gleichberechtigte den
Alliierten gegenüberſtehen, nichts geändert werden ſoll und des
halb keine neuen Erſchwerungen eintreten werden. Jch habe
das Vertrauen, daß Marſchall Foch ſein gegebenes Wort in
Trier offen und loyal einhält. Unſere Gegenvorſchläge will
ich nicht in allen Einzelheiten mitteilen. Da Marſchall Foch er
klärte, nicht in der Lage zu ſein, irgend eine weſentlhe Aende-
rung an dem Entwurf der Alliierten zu vollziehen, habe ich
dem Marſchall Foch eine Note mit unſeren deutſchen Vorſchlägen,
die ſich insbeſondere auf die

langten,

ſo'ortige Freigabe der dentſchen Kriegsgefangenen
dieſe Note den alliiertenbeziehen, überreicht, mit der Bitte,

Regierungen zu unterbreiten. General Foch hat ſich bereit erklärt,
dieſe Note bereits heute dem Oberſten Kriegsrat der Alliierten
zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. Zu meinem Bedauern
iſt es nicht gelungen, irgendwelche definitive Zuſagen
über die ſofortige Freigabe der deutſchen
Kriegsgefangenen zu erlangen (Bewegung). Die
Antwort des Marſchall Foch ging dahin, daß die alliierten Re
gierungen einen Beſchluß über die ſofortige Freigabe unſerer
Gefangenen nicht herbeigeführt hätten, daß aber Frankreich
bereit ſei, 2000 kranke und ſchwer verletzte
Kriegsgefangene alsbald in die Heimat zu
entlaſſen (Unruhe). Auch England würde 2000 nachſenden.
Darauf erwiderte ich, daß dieſe Antwort in Deutſch
land mit tiefſter Trauer und begründeter
Entrüſtung aufgenommen werden würde (allſei-
tige Zuſtimmung). Wenn von 800 000 Kriegsgefangenen ganze
4000 zurückgegeben werden, ſo können wir das als eine wohl
wohlwollende Behandlung der deutſchen Forderungen nicht an
ſehen (Zuſtimmung!) Die Vertreter der Alliierten drängten
zum Abſchluß des Abkommens. Auf meine Anfrage erhielt ich
von der Regierung den Auftrag, das Abkommen zu unterzeich-
nen, aber vorher Marſchall Foch folgende Erklärung zu über
geben (Reichsminiſter Erzberger verlieſt die bereits veröffent-
lichte Proteſtnote der deutſchen Regierung). Dieſe deutſche Er
klärung wurde vor der Unterzeichnung des Abkommens Mar
ſchall Foch übergeben und von ihm angenommen. Sie iſt damit
nach unſerem Standpunkt als ein Teil des neuen Waffenſtill
ſtandsabkommens anzuſehen. Das iſt die wenig erfreuliche
Nachrichten-Botſchaft, die ich aus Trier mitzubringen habe.
Die Welt weiß, daß Deutſchland einen neuen Krieg nicht führen
will und kann. Wenn man uns auch wehrlos machen kann,
ehrlos darf man uns nicht machen (lebhafte Zuſtimmung).

Präſident Fehrenbach Wir alle ſtehen unter dem Ein
druck der Mitteilung, die uns Miniſter Erzberger über die
ſchmerzlichen Verhandlungen in Trier gemacht hat. Das
ganze deutſche Volk iſt von ſchwerer Sorge über
dieſes Waffenſtillſtandsabkommen und ſeine Folgen erfüllt.
(Allg. Zuſtimmung.) Der Präſident ſchlägt deshalb vor, die
allgemeine politiſche Ausſprache zu vertagen und
morgen eine allgemeine Ausſprache über das neue Abkommen
ſtattfinden zu laſſen. Die Fortſetzung der politiſchen Ausſprache
ſoll am Mittwoch erfolgen.

Das Haus erklärt ſich damit einverſtanden,
Nächſte Sitzung Dienstag 2 Uhr. Schluß 3 Uhr

c

Das weite Gewiſſen unſerer Regierung
2500 Millionen Mark find von bisherigen Ver

tretern der Reichsregierung ohne jeglichen Rechenſchaftsnach-
weis als verausgabt anerkannt worden. Eine ſolche ver
antwortungsloſe Umſturzregierung will die wirtſchaftlichen
Geſchicke eines ganz verarmien Volkes auch fernerhin mit Zu
verläſſigkeit ſicher leiten. Während ſie zur Ordnung ruft und
g7 Verteilung der Laſten verkündet unter dem ausdrück
ichen Hinweis des GleichheitsGrundſatzes, beziehen die „Ge-

noſſen“, welche Miniſter geworden ſind, Herrengehälter, die in
gar keinem Vergleich ſtehen zu dem Einkommen, welches dem
deutſchen Arbeiter gerechterweiſe zuzubilligen iſt. Warum ver-
zichten dieſe Volksbeauftragten nicht auf den Ueberſchuß ihres
Miniſtergehaltes, über den Jahreslohn ihres „Arbeiter-Ge-
noſſen“, ſoweit dies angängig t zur Auffüllung der ge

denn die wirklich verdäch

Graf Brockdorff-Rantzaus Unwillen
Telegramm unſeres Sonderberichterſtatterz)

Weimar, 17. Februar.
Zu den verbreiteten Gerüchten über den Rücktritt des Mint,

ſters des Auswärtigen, Graf BrockdorffRantzaun, erfahren wir
von zuſtändiger diplomatiſcher Stelle folgendes:

Graf Brockdorff-Rantzaun hat in der geſtrigen Kabinetts-
ſitzung ſein Portefeuille der Regierung tatſächlich zur Verfügung
geſtellt, doch ift er von dem Reichsminiſterium einſtimmig ge
beten worden, das Amt vorläufig weiterzuführen. Das Ergebnis
der Beratungen der Regierung am heutigen Vormittag iſt, daß
Graf Brockdorff-Rantzau im Amt bleibt. Ob ſein Verbleiben im
Amt auf die Dauer möglich ſein wird, hängt davon ab, ob das
Kabinett gewiſſe Garantien, die Graf Brockdorff-Rantzan ver,
langt hat, geben wird. Unter dieſen Garantien wäre in erſter

Linie zu verſtehen, daß dieWaffenſtillſtands- Kommiſſion in weit
Zeit viefach ſo zugeſpitzt, daß Vertreter der Amierten ver gehenderem Maße als bisher dem Auswärtigen Amt unterſtellt

wird. Bekanntlich iſt die Annahme der erneuten Waffenſtill,
ſtandsbedingungen durch die Anſichten und die Zuſtimmung der
Parteiführer herbeigeführt worden, und zwar deswegen, weil
dieſe erklärten, das deutſche Volk ſei auf eine Wiederaufnahme
der Feindſeligkeiten nicht genügend vorbereitet. Wie wir glauben,
war außer dem Miniſter des Auswärtigen noch das eine oder
andere Mitglied der Regierung der Anſicht, man müſſe die neuen
Bedingungen des Marſchall Foch ablehnen. Wem die Schuld
zuzuſchreiben iſt, daß das deutſche Volk nicht auf eine ſolche Mög-
lichkeit vorbereitet iſt, erübrigt ſich wohl näher auseinanderzu-
ſetzen. Es erſcheint ſehr bedauerlich, daß der große Propaganda
apparat, den Herr Erzberger bei Beginn des Kieges entfaltete,
bis jetzt noch recht wenig äußerlich ſichtbare Früchte getragen hat,

So bleibt die Not im Lande
Deutſche Handelsſchiffe für alliierte Bedürfniſſe

(Von unſerem Sonder berichterſtatter
Genuf, 17. Februar.

Der interalliierte Ausſchuß für Seetransporte ha
in Paris über die Verſendung der deutſchen und öſterreichiſchen
Handelsſchiffe beraten und vorläufige Beſchlüſſe gefaßt, die je-
doch noch der Genehmigung der Friedenskonferenz bedürfen.
Auf Grund dieſer Beſchlüſſe ſoll der Deutſchland abgenommens
Schiffsraum zu Transportz wecken zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Europa benutzt werden
und zwar zu gleichen Teilen für die Rückbeförderung der Trup
vpen und den Transport von Nohſtoffen und Lebens
mitteln. Von den letzteren ſoll Deutſchland jedoch wunr
einen Teil erhalten, ſo daß die deutſchen Handelsſchiffe in
erſter Linie den Bedürfniſſen der Alliiertennutzbar gemacht werden. Nach dem Plane der Kommiſſion
kommt während der ganzen Uebergangszeit nur ein Bruch
teil der Handelsflotte für die BerſorgungDeutſchlands in Betracht, ſo daß auch nach Unterzeichnung
des Präliminar- Friedens noch für abſehbare Zeit mit keiner
durchgreifenden Beſſerung der Lebenshaltung zu rechnen iſt.

Der Streit um die Konkursmaſſe
Telegramm unſeres Sonderberichterſtatters)

Genf, 16. Februar.
Während im Palaſt am Quaf d'Orſay die Verfaſſung den

Völkerbundes entworfen wurde, tagte im Finanzminiſterium dis
Kommiſſion für den Schadenerſatz, um über die Deutſchland auſ
zuerlegenden finanziellen Laſten weiter zu beraten. Die den
Ausſchlag gebenden drei Großmächte Amerika, Großbritannien und
Frankreich hatten darrch ihre Vertreter je einen Entwurf einge
bracht, über die der Reihe nach verhandelt wurde. Der vom
franzöſiſchen Finanzminiſter Klotz begründete Vorſchlag ſtellte
fo weitgehende Forderungen, daß die nicht franzöſiſchen Kom
miſſions mitglieder ſeine Annahme für unmöglich erklärten. Koth
verlangte nämlich, daß Deutſchland für alle den Alliierten ent
ſtandenen Koſten haftbar gemacht werden ſolle, mit der Klauſel,
daß den wirklichen Schadenerſatzforderungen ein
Vorzugsrecht eingeräumt werde. Der engliſche Vorſchlag
der vom auſtraliſchen Miniſterpräſidenten Hughes vorgetragen
wurde, unterſcheidet ſich im allgemeinen nur in der Form von
franzöſiſchen Forderungen, ſachlich dagegen verlangt er gleich
falls außer dem Schadenerſatz Zurückerſtattung aller
Kriegsausgaben, wenn auch nicht in ſo weitgehendem
Maße wie der franzöſiſche Entwurf. Die Amerikaner beanſpruchen
unter Berufung auf Wilſon und ſeine 14 Punkte für ſich nichts
und für die Alliierten Begrenzung ihrer Forderungen auf die tat
ſächlichen Kriegsſchäden in dem beſetzt geweſenen Gebiet Nach
den Jnformationen meines Gewährsmannes vermochten die
amerikaniſchen Delegierten jedoch mit ihrem Enkwurf micht durch
zudringen, ſo daß ſich die Kommiſſion ſchließlich wach längerer De
batte für den engliſchen Vorſchlag entſchied. Nach der engliſchen
Rechnung belaufen ſich die Geſamtanſprüche auf 800 Mil
liarden Mark nach der Friedenswährung. Dieſe gewaltige
Summe ſoll auf die einzelnen alliierten Mächte wie die Aktiven
einer Konkursmaſſe verteilt werden, würde alſo die wirtſchaftliche
Bernichtung Deutſchlands beſtegetn.



Die Hoch'ſche Derhandlungsweiſe
Um einen Einblick zu geben in die Art und Weiſe, wie eiwa
Verhandlungen zur BVerlängerun desWaffenſtillſtandes vor ſich gehen, dürften Mit

teilungen, die nur ſkizzieren, aber keinen pruch auf
wörtliche Vollſtändigkeit machen, don e

Trier, 14. Februargen bes Marſchalls See end Mar
ſein Generalſtabschef l Weygand,

miral Browning mit zwei engliſchen Kapitänen, Dol
metſcheroffizier La erche, Reichsmini Erzberger,
Generalmajor Freiherr von Hammerſtein, Geſandter von
Haniel, Kapitän z. S. Vanſelow.

Reichsminiſter Erzberger ſtellt die beiden neuen deutſchen
Delegierten, Generalmajor v. Hammerſtein und Ge
ſfandten v. Haniel vor.

Marſchall Foch: Der Zweck unſerer Zuſammenkunft iſt die
Verlängerung des Waffenſtillſtandsabkonmens. Die alliierten
Regierungen haben nicht zugeſtimmt, das Waffenſtillſtands
abkommen bis zum Präliminarfrieden zu verlängern, General
Weygand wird die neuen Bedingungen für die Verlängerung in
Form einer Note und außerdem noch einige Ergänzungen in
Form eines Zuſatzabkommens verleſen.

General Weygand verlieſ die Note über die Erneuerung des
Waffenftillſtondsabkommens und denn das bereits veröffent
tichte Zuſagtzabkommer.

Reichsminiſter Erzberger: Die Note des Marſchalls Foch
werde ich ſchriftlich beanworten. Auf die neuen Be
dingungen zur Verlängerung des Waffenſtillſtandsabkom
mens kann ich überhaupt keine Antwort geben.
Es ſind Bedingungen von ſo ungeheurer Tragweite, daß die
deutſche Regierung und die Nationolverſommlung das letzte
Wort ſprechen müſſen. Jch behalte mir vor, heute
abendabzureiſen und im Plenum der National-
verſammlung perſönlich einen Bericht über
die neuen Bedingungen und über meine Auffaſſung
vorzutragen.

Marſchall Foch: Jch mache auf den Termin aufmerkſam,
zu welchem der Waffenſtillſtandsvertrag abläuft.
Jch muß mich am die Zeit halten. Jch erwarte recht
zeitig eine Antwort.

Reichsminiſter Erzberger: Die Zeit iſt zu kzurz. Fchlehne
ſede Verantwortung für vie kurze eit ab.Das Verſchulden liegt einzig und allein beider Entente. Jchh habe bereits Anfang Februar anfragen
kaſſen, ob die alliierten Regierungen das Waffenſtillſtands-
abkommen, wie es im Vertrag vorgeſchen war, dis zum Ab-
ſchluß des Präliminarfriedens verlängern wollten. Die Ant-
wort der alltierten Regierungen lautete: Nein. Darauf habe ich
vorgeſchlagen, am 12. Februar hier in Trier die Verhand
lungen beginnen zu laſſen. Das Oberkommando der
Alliierten hat uns tagelang ohne Antwort
ge laſſen. Erſt geſtern, am 13. Februar vor
mittags, erhielt ich in Weimar die Nachricht,
daß die Verhandlungen heute am 14. Februagar,
3 Uhr nachmittags, zu beginnen hätten.

win Foch: Die zur Verfügnng ſtehende Zeit iſt aus
rrichend.

Neichsminiſter Erzberger: Jch nehme Notiz von dieſer Mit
teilung und erkläre meinerſeits: Die Zeit iſt zu kurz.
Fälle nehme ich hiermit Gelegenbeit, die deutſche Auffaſſung
über den derzeitigen Stand der Waffenſtillſtandsverhandlungen
ausführlich darzulenen. (Reichsminiſter Erzberger Hält dann
die bereits veröffen“Tichte längere Anſprache.)

Foch: Jch nehme
Erzboerger.

Jm Sal
e Foch,

miniſters

Infolgedeſſen iſt ein freier Verkehr zwiſchen dem beſetzten und
dem unbeſetzten Gebiet nicht möglich. Zur Kriegsgefangenen-
frage babe ich zu erklären: Reichsminiſter Erzberger hat einen
neuen Brief an mich gerichtet. Auf dies Schreiben habe ich
heute durch ein Schreiben geanfwortet, welches ich die Ehre
habe, ihnen hierdurch zu überreichen. Zu ihren Beſchwerden
über die zu Unrecht erfolgte Verhaftung von Woerkdirektoren und
anderen Perfönlichkeiten, welche von der deutſchen Heeresver-
waltung marſchinelle Einrichtuneen aus den beſeßten Gebieten
erworben haben. ſberreiche ich Jhnen meine Antwort ebenfalls
in Form eines Briefes.

Reichsminiſter Erzberger: Beide Briefe erkhalten leider
nur eine Ablehnung wohlbegründeter Wünſ e.Zur Verbaftung der Werkfeiter und induſtriellen Direktoren habe
ich zu erklären: Alle dieſe Männer ſitzen unſchuldig im Ge
fängnis.

Foch: Jch habe keine Vervflichtung übernommen und kann
den Lauf der Juſtig nicht aufhalten
m

Auf alle

Akt von den Erklärungen des Reſchs-
Meine Antwort wird kurz ſein: Wir leben

nicht im Frieden, noch herrſcht der Kriegszuſtand zwiſchen uns. ſchan

liches Ganzes bilden.

Reichsminiſter Erzberger:
Aärt, wenn ſich herausſtellt,

fur ſo eden et des Sohrerhait prüfen.
W. wiederhoie, ich kann in den auf der Juſtiz nicht

Reichsminiſter Erzberger: Aber Sie KDrmen die
auf die die Juſtig ſich ſtüdt, einfach aufheben. Das gen
Denn wenn die Verfügungen au ſind, kann niemand
mehr verhaftet werden. Jch wiederhole: Alle dieſe Verhafteten
haben nichts Str es begangen. Jch fordere Gere-hhtigkeit.
Die Prüfung der einzelnen Fälle kann gar nicht ſchnell genug
wnz ine Vrafina ſage ich

och: Eine age zu.Racheniniſter Erzberger: Jch komme nun zur Antwort auf

meinen Brief über die deutſchen Kriegsgefangenen.
Da habe ich nur zwei Worte: Trauer und Entrüſtung. Herr
Marſchall: Von 800 000 deutſchen Kriegsgefangenen geben Sie
dem deutſchen Volk ganze 4000 kranke und ſchwerverwunbete zu
rück. Eine ſolche niederdrückende Antwort hätte anch der
ſchlimmſte Peſſimiſt in Deutſchland nicht vorauszuſagen gewagt,

Foch: Jch formuliere nur den Beſchluß der alliierten Re
gierungen.

Erzberger: Für das deutſche Volk iſt es ganz gleichgültig,
auf weſſen Beſchluß dieſe Antwort keruht. Das deutſche Volk
fragt nicht danach, wer die Verantwortung für diefe Barbarei

auszubenträgt. Fh erwarte auf das allerbeſtimmteſte, daß mit der Rück
kehr dieſer 4000 Allerelendeſten unſerer Kriegsgefangenen die
Rückkehr nicht beendet iſt. Sie können und dürfen ſich nicht auf
dieſe 4000 beſchränken. Ich erkläre, ich ſehe die Rückkehr dieſer
4000 nur als einen beſcheidenen Anfang an.

Foch ſchweigt.
Erzberger: Ich ſtelle nunmehr den Entwurf für den

Abſchluß der neuen Waffenſtillſtandsbeding-
nungen zur Ausſprache. Jch erhebe die Fraoge: Welches
iſt der Sinn der erſten Forderung?

Foch: Das Oberkommando der Alliierten hat der deutſchen
Delegation eine Karte überreicht. Sie enthält eine grüne De
markationslinie. Jnnerhalb dieſer grünen Demarkationslirie
darf kein deutſcher Angriff gegen die Polen ſtattfinden.

Erzberger: Wenn aber die Polen uns angreifen?
Foch: Dieſelbe Weiſungiſt nach Warſchanu er

gangen.
Erzberger: Jnnerhalb der vorgeſchriebenen Demarkations

linie ſind hochwichtige, von den Polen heute noch gar nicht be
ſetzte Gebjiete. Jh verweiſe z. B. nur auf Oberſchleſien. Was
ſoll dort geſchehen?

Foch: Jede Partet hat ihre Truppen dort zu

r tgeßenerel von i gegentwär Stellungder deutſchen und der miſchen Truppen der vom Ober
kommando der Alliierten ten Karde.)

Erzberger: Der Sinn der Beſtimmungen i alſo der, deß
innerhalb der Grenzen der grünen Demarkationslinie von heure
ab alle Truppen ſtehen bleiben müſſen, wo ſie heute abend um
6 Uhr ſtehen.

Foch: Jch ſchlage vor, baß die Ein von den Gene
ralen Weygand und Hammerſtein auf der vom Oberkom
mando der Alliierten überreichten Karte in einer beſonderen Be
ſprechung feſtgelegt werden.

Erzberger: Damit bin ich eirwerſtanden.
(Auf Grund der zwiſchen den beiden Generalen nachher ab

grhaltenen Beſprechung ergibt ſich, daß die Demarkationslinie
öſtlich von Oſt und Oberſchleſien nach wie vor als unzweifelhafe
deutſches Gebiet anerkannt werden, ferner, daß die Frage der
Regierungsgewalt innerhalb des von der Demarkationslinie öſt
lich begrengten Cebiets durch das Waffenſtillſtandsabkommen nicht
geregelt wird. Den Schutz der Deutſchen öſtlich der Demar-
kationslimie übernimmt die Jnterngtiongle Kommiſſion in War-

Durch die Demarkationslinie ſoll aber dem Frieden nich!
rorgogriffen werden.)

Admiral Browning:? Eine Depeſche aus Hamburg benach
vichtigt mich, die deutſchen Schiffe fahren nicht aus. Jch bitte die
deutſche Delegation um Mürteilung, ob das ſtimmt.

Erzberger: Die deutſche Regierung vertritt klar umd energiſch
den Standpunkt, daß die drei während der letzten Waffenſtill
ſtandsverhandlungen in Trier getroffenen Abkommen, nämlichdas Ernährungsabkommen, das Schiffarrte-
abkommen und das Finanzabkommen, ein einheit-

s C Nur bei vollkommener Klar-heit über die Ausführbarkeit aller dieſer drei
Abkommen iſt an eine Ausfahrt unſerer Han
delsflotte zu denken, ſonſt nie. Wenn nunmehr die
Abfahrt ſich verzögert, ſo find nur die Alliierten daran ſchuld.
Bis heute hat die Entente nicht einmal die Charter- und Pool,
bedingungen mitgeteilt. Jm Gegenteil, die Entente hat verlangt,
daß nicht nur die bis jetzt ſeefähigen Schiffe in die Weltſchiff-
fahrts- Gemeinſchaft eingegliedert werden, ſondern ſie verlangt

Ein bißchen Glück
Novelle

von Hermann Gerſtmaher.
Sie ſtand an einem Fenſter der Königſtraße und

weidete ihre Vlicke an den glitzernden und blitzenden Herr
lichkeiten. Ach ſo eines der koſtbaren Kolliers beſitzen!
Jhr Seufzer ließ die dünne, weiß leinene Bluſe, darunter
es roſarot hervorleuchtete, erzittern; ihr pfaugrünes
Sonnenſchirmchen drehte ſich nervös in den von feindurch-
brochenen Handſchuhen umgebenen Händchen. Jmmer noch
ſtarrte ſie auf das Kollier. Aber dann dachte ſie an ihr
Heim und was Mutter wieder ſagen würde und daß
davon ihr Unglück herrührte. Ein Schatten huſchte über ihr
Seſicht. Man durfte nicht mehr begehren, wenn man ſo
eine war. Jhr Mund verzog ſich zu einem bitteren Lächeln

ja wenn man ſo eine war!
Neben ihr räuſperte ſich jemand. Sie erkannte mit

einem ſchnellen Blick einen vornehm ausſehenden Herrn:
Panama gelbe Lackſchuhe. Sie fühlte, daß er ſie beob-
achtete und errötete leicht. Aber ſie wich nicht vom Fenſter.
Das Kollier hatte wohl inzwiſchen ſchon ſeinen Reiz ver
loren, aber nun zwang ſie ein anderes Verlangen, zu
bleiben. Wäre die Mutter gekommen und hätte fie ge-
ſchlagen, ſie wöre nicht vom Platz gewichen. Man ſah ſie
alſo doch noch an ſie gefiel wieder?

„Mehr und mehr bohrte ſich der fragende Blick neben
ihr in all ihre Reize, von den enrzückenden kleinen Füßchen,
bis herauf zu dem kleinen Stumpfnäschen. Weiter konnte
er unter dem großen Hut nicht ſehen, nicht ihre ſchwarzen,
brennenden Augen. O dieſer verwünſchte Hut! So ſah
er an ihrer Geſtalt wieder herab. Etwas Blau-Lila-Liebes
leuchtete über dem ſchwarzen Lackſtiefelchen, das ſich unter
dem leicht gerafften Rock diskret hervorwagte. Er wurde
ungeduldig. Sie ſah mit einem offenen Blick in das Schau-
fenſter, und er fing dieſen Blick auf, lange, feſt. Dann
huſchte ein Lächeln über ihre Züge ein leiſes Neigen
des Kopfes und ſie rauſchte davon. Sie wußte, es war
ein Spielen mit dem Feuer aber durfte ſie denn
keine Minute mehr glücklich werden

Jn langſamem Trivppelſchritt ging ſie die Königſtraße
hinab. Dann blieb ſie ſtehen. Ein Straßenbahnwagen
hemmte ihren Gang. Da ſie ſich umdrehte, fah ſie, daß der
Herr ihr folgte. Sie hätte mögen plötzlich umkehren oder

gut. Aber heute würde es anders kommen, heute wü din die Elektriſche ſpringen oder Sie vermochte keines
von beiden, eine ſüße Lähmung hatte ſie überfallen. Noch
langſamer ſchritt ſie weiter, dem Denkmal zu. Auf dem
Schloßpark. Die Springbrunnen plätſcherten luſtig und
auf allen Blumenbeeten lag lachender Sonnenſchein. Sie
ſchloß für einen Moment die Augen vor dieſer blendenden
Helle und dachte an einen Panamahut und gelbe Lackſtiefel.
Da war der ſcharf knirſchende Schritt neben ihr. „Gnädi-
ges Fräulein?“ Er grüßte ſehr ehrerbietig, daß ſie unwill
kürlich aufſah. Er war nicht unſchön. Langſam ſchritt ſie
weiter, ſie wußte nicht, was ſie tun ſollte. Neben ihr lockte
das Leben das Leben, das ihr erſt ſo arg mitgeſpielt
hatte. Sollte es wieder ſo kommen? Noch einmal
klang es neben ihr: „Gnädiges Fräulein?“ Jetzt blickte ſie
ihn fragend an, er wurde verlegen. „O Verzeihung
wenn ich hoffen, wenn ich bitten dürfte? Es iſt ſo ſchön
Seine Stimme hatte einen angenehmen Klang, nicht das
forciert Gekünſtelte des Straßenkavaliers, das eher ab
ſtoßend als anziehend wirkt.

Und doch wandte ſie ſich ab. „Gehen Sie, mein Herr.
Das klang fo ſchwach, ſchon wie halbgebrochener Wille. Das
war ja immer ihr Fehler, daß ſie ſchwach wurde, wenn das
Leben rief. Sie raffte unwillkürlich den Rock etwas höher.
Er ſah, wie es blaulila-lieb leuchtete. „Seien Sie nicht ſo
grauſam. Ich fahre nach Berg. Fahren Sie mit.“

Da kam ſchon der Wagenzug. „O bitte bittel“
chte er.
Sie blickte um ſich. Ein diskretes Raſcheln, dann be

ſtieg ſie den Wagen. Mit einem feurigen Blick dankte er
ihr, blieb aber auf dem Perron ſtehen, indes ſie ſich im
Jnnern des Wagens niederließ. Nun katte er Muße, fie

zu beobachten Was ſie für ſtrahlende Augen hatte und
Händchen Herrgott. Es wurde ihm noch heißer, als es
draußen ſchon war. Was ſie wohl denken mochte von ihm

über die ganze Sache? Aber ſie wich ſeinem Blick aus.
S heſ( Inlierte, daß ſie noch ſehr unſchuldig ſein müſſe, und
ächelte.

Da waren ſie ſchon in Berg. Er half ihr galant aus
dem Wagen, ſie lehnte ſich einen Moment ſchwer auf ſeinen
Arm und fuhr ſich ſchnell über die Augen. Dann gab ſie
ſich einen Ruck und ſchritt neben ihm. „Jch danke Jhnen“,
konnte er nur ſtammeln. Ein unruhiges Gefühl überkam
ſie. So war es damals auch gewefen, da hatte ſie die
Mutter gewarnt. Die Mutter kannte ja ihre Tochter zu

en, e
vwning: Die Vereinbarungen im einzel

i die Frachtvaen wnJ a t werden von ſt
vorbehalten,

Recht DeutfF 4 ſtencich, daß der Entente Delegere

daß

Nun hat aber der Admi mallein behandelt, und in demſelben Sinne faſſen a
n des deutſchen r in London auf

e in ere Mae m h

kani

hat.
Foch: Die Hontrolle wird in London auegeühbt, de

führung liegt in Spaa. aErzberger: Ausgezeichnet, des halt nder deutſche Delegierte Sitz und Stimme
London haben.Foch und Browning: Wir verweiſen auf die von ung a

weit

n e, Weimar fahre Dorwiber behalt
mir die Entſcheidung vor. S
CLudendorff kehrt nach Deutſchland zurig

Stockholm, 17. Februar
Wie der Vertreter der „TelegrophenUnion“ erfährt, v

General Ludendorff in der kommenden Woche nach Deutſchlan
zurückkehren, um eine don ihm verfaßte, ſtreng ſachlich gehalee,
a des Weltkrieges“ herauszugeben. Das Werk um

ten.

Wer übt Terror?

treiben
gen Sozialiſte

Meinum

bringen fuchten. Regierunges geweſen, die dieſem Treiben gegenüber Freiheit und O.
nung in Schutz genommen habe. Das heißt denn doqhdi
Tatſachen gründlich färben. Die Störungenöffentlichen Ordnung in lehter Zeit ſind keineswegs überall da
Spartakiſten und Unabhängigen hervorgerufen und der Terr
bei den Wahlen nicht ihnen allein beizumeffen. In Städten r
erheblichem ungbhängigen Anhang, wie Berlin, H Rerie

burg, haben Wahlverſammlungen der nationalen Parteien u
geſtört ſtattfinden können; hingegen find in vielen Orten
Verſammlungen der bürgerlichen Wähler gerade durch die An
hänger der Scheidemannſchen Mehrheitsſozialiſten i
der brutalſten Weiſe geſtört und geſprengt worden. Die deu
ſammlungen der Deutſchnationalen werden überall auseinander
getrieben ſo lautete die Loſung, die der Schneidemühler Oben
genoſſe Scheidema mſcher Richtung ausgab. Mit Maſchinen

wehren und Handgranaten gingen die Sozialdemokraten dabel
nicht gerade vor, aber rohe Gewalttaten mit Bierſeideln i

Stühlen, auch gegen Wähblerinnen, waren dabei an der Tage
ordnung. Vielfach wurde es auf dieſe Weiſe den nationale

arteien überhaupt unmöglich gemacht, zu Worte zu komme
Präſident Scheidemann hätte es alſo nicht nötig gehabt,
über den Terrorismus anderer ſo zu entrüſten
ſollte ſich vielmehr Har darüber ſein, daß ein mit ſolchen Mittel
erzwungenes Wahlergebnis keineswegs den Willen des Volke

es ſchön werden, heute war ja heute.Jn den ſchattigen Laubengängen in Berg fuchte er ein
entzückendes Plätzchen aus, wo man den Weifen des Kur
orcheſters lauſchen konnte und doch nicht auf dem Präſen
tierteller ſaß. Sie war ihm gegenüber und wußte doch vicht
recht, ob ſie ihn anſchauen ſollte. Er deutete dies für
Schüchternheit und freute ſich auf den Augenblick wo ihre
Scheu ſie verlaſſen würde. Und ſie zermarterte ihr Hin
ob es recht getan war, erneut auf die ſchiefe Ebene zu gehen.
wo ſie doch Aber, ſollte ſie denn kein Recht mehr haben
ſich zu freuen? Waren nicht Hunderte in ihrer Lage n
freuten ſich doch? Ach und die Sonne lachte ſo golden

und da vor ihr rann ein Geflüſter ſüßtrunkener Wort
War denn das ein Verbrechen

Er hatte ihre Hand in die ſeine genommen und a
mit einem leuchtenden Blick zu ihr auf. „Glauben Sie mir
gnädiges Fräulein, daß ich jetzt wunſchlos glücklich bin
Wie jnnig und einfältig er das ſprach, ſo gar nicht keckhoft
Sie ſah an ihm vorbei zu dem Kapellmeiſter. „Sie ſind

ſehr beſcheiden. 4Angenehm duftete die Maibowle. Durch die Vivfe
wehte ein warmer Frühwind, Vögel zwitſcherten und en
drang das Rollen der Wagen und Bahnzüge herüber.
Muſik ſpielte aus „Walzertraum“. Einmal noch
lieben im Mai! Der prickelnde Rhythmus zuckte in ihr
leiſe ſummte ſie die Melodie vor ſich hin. en„Schauen Sie mich doch einmal an,“ bat er. J n

ſo glücklich über ein bißchen Sonnenſchein aus Ihre
ugen.“Der gute Junge! Sie mußte lochen. Sie Fern

wenn Sie weifer nichts wollen.“ Er ſog ſich feſt an a
euchtenden Blick. „Sie haben Märchenangen, wunderled
ſüße Märchenaugen, tief und klar wie ein Gebirgsfee

„Ach, ſind Sie kindiſch!“ meinte ſie, aber hein 2
ihr das Lob wohl. Er war doch nicht ſo übel un
wie ſchön er das ſagte. Sie ſchloß die Augen, indes rile
Hand nahm und küßte. Warum hatte ſie ihn nicht un
kennen gelernt, ehe der andere Ein heißer n n
das Schickſal ſtieg in ihr auf; das war kein Mann e
die T. keck e den wegen indhatte eine e, die aus ſeinen Augen leu iſeinen Worden ſprach Schluß kolat)
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Rückkehr der Oſttruppen
Berlin, 17. Februar.

e dem Wolffſchen Telegr. Pro von zuſtändiger Seite mit
d verlaufen die Bahntransporte der letzten Teile der

eegruppe Kiew glatt. Verkragsgemäß wurde
gielsk geräumt. Bialyſtok wird vertragsgemäß am

rrar geräumt.

ine Denkſchrift zum Fall Liebknecht
z von der Regierung beauftragten Mitglieder des Voll
n gentralrates, dor Unterſuchung in Sachen Liebknecht
duremburg beizuwohnen. veröffen lichen eine Denkſchrift a n

Froletarier und Sozigaliſten, an alle ge'enkenden Menſchen der Welt, an die
e Reichsregterung, in der ſie es ablehnen, an

ünterſuchung weiter teilzunehmen. Sie ver
die Aburteilung der Mörder durch ein ordentliches Zivil-

h außerdem befanden
Schuldigen auf T
ſegerung und das Gericht ſchwere Anklagen und fordert die
ichteit auf, den Kampf um das niede rgehaltene
mit aller Entſchiedenheit aufzunehmen. Das in der Denk
a reröffentlichte Malerigl läßt es nicht zu, ein Urteil über

ſich, was beſonders auffallend fei,

verhalten es Kriegégerichts zu ſällen, weil es ganz offen
Vor allein aber widerſpricht es

ſecht?grundſäben, tn rin ſchwebendes Gerichtsverfahren
ugreijen. Die Anſchuldigung, daß die Militärgerich: s
e ſich et ihrer Pflicht entziehen wolle, hängt vollſtändig

Luft, und es muß deshalb ſcharfer Proteſt dagegen erhoben
en daß man die Oeffentlichkeit durch einſeitige Darſtellungen

zes Militärgericht aufzuheten ſauht.

da w.

einſeitig aufgemacht iſt.

wwaffnung der Unabhängigen Bayerns
München, 17. Februar.

Beginn der heutigen Nachmittagsſihung der Arbeiter-,
m und Soldatenräte teilte der Vorſitzende Niekiſch folgen

Iantrag der Unabhängigen mit: Der Miniſter für
zätiſche Angelegenheiten wird erſucht, unverzüglich auf dem
ten Wege die beſtehenden Werbeſtellen für Bil-
igein er Volks wehr in die Hände der örtlichen A., B.
S-Räte zu legen. Es dürfen nur gewerkfſchaftlich und poli
organiſierte Arbeiter und bauernbündleriſch organiſierte
n angeworben werden. Nach Begründung des Amtrags

h den Arbeider-Rat erklärte Miniſterpräſident Eis ne r ſein
Antrag.ſtändiges Sinverſtändnis mit dem

ekemerke Eisner, das Mißtrauen, das durch die letzten Gr
iſe erwachfen ſei, halbe er für unbegründet, aber für be
ſich. Wir wollen die Revolution ſchützen und fortführen.

weungliedrige Kommiſſion begab ſich zur Durchführung des
es ſofort in das Miniſterium für militäriſche Angelegen-
n. Von der Unobhängigen ſozialiſtiſchen Partei kag ferner
de Entſchließung vor: Der Kongreß der A., B. und S.
iſt der Hüter und Förderer der revolukionären Errungen

Er verurteilt jeden Bruderkrieg und richtet an das
te wirtſchaftliche Proletariat den Appell bei Aktionen nur
z und geſchloſſen gegen jede Reaktion vorzugehen.
Reſolution fand einmütige Billigung.
n Lerſelben Nachmittags Sitzung des Kon greſſes

S. und Bauernräte in Bahern gob Miniſterpräſident
zner im Namen des Miniſterrates eine Erklärung über die
yit ſchwebende Miniſterkriſe in Bayern ab. Mi-

präſident Eisner erklärte, daß die vier Mitglieder der
rheitsſogigldemokratie dieſer Regierung unter der Wucht
r Verantwortung die n nicht auf eigene Fauſt
ffen wollten. Die Mehrheitsſozialiſten haben infolgedeſſen

t eine Landeskonferenz der ſozialdemokratiſchen Pardei ein
ufen, die morgen zuſammentreten wird, und jn der die ganze
t G Situation mit allen damit zuſammenhängenden Fragen

lärung und Entſcheidung bommen ſoll. Die Entſchei
ug ſoll am Mittwoch abensd, ſpäteſtens am Do n
rétag früh erfolgen. Der Kongreß nahm von dieſer Mitng, ſ. die Klärung der politiſchen Lage in Bahern weiter

oueſchiebt, Kenntnis

Spartakus im Reiche rührt ſich
Berlin, 17. Februar.

w einer Konferenz der A. und S.Räte von Eſſen wurde
hoſſen, von der Regierung die Wiedereinſetzung des General
datenrates und die Zurückziehung der n trag im
erh des 7. Armeekorps zu fordern, andernfalls ſoll am Diens
der Generalſtreik für den ganzen Jnduſtriebezirk erklärt

den. Eine beſondere Kommiſſion ſoll die Verteidigung des
uſtriebezirks vorbereiten.
Auch in Gelſenkirchen hat Spartakus die Macht in
den. Die Sicherheitsleute ſind entwaffnet, Plünderungen an
Tagesordnung. Jn Düſſeldorf verbietet Spartakus der
e die Annahme von Anzeigen zur Anwerbung für den Hei
äut. Eine Nichtbefolgung dieſes Verbotes wird mit 10 000

u n Ein anderer Erlaß ſtellt an die höhe
Leamten das Anſinnen, diejenigen ſtädtif Beamten, die
dem Generalſtreik teilnahmen, namhaft zu machen, die dann
irem Amte entfernt werden ſollen. In München fand

ieg eine große Demonſtration ſtatt, an deren Spitze Eisner
Automobil einherfuhr. Man fordert eine Räterepublik

verlief alles ruhig.
u Nülheim (Ruhr) proklamierte die Kommuniſten

i und die Unabhängigen Sozialdemokraten als Proteſt gegen
Einmarſch der Regierungs crnppen in das Induſtriegebiet um

heim den Genxeralſtreik. Jn Mülheim ſelbſt beſetzten um
e bewaffnete Spartatiſten und Leute der Sicherheitswehr die
alle der großen Werke und verwehrken den Arbeitern und
pſtellten den Eintritt. Die Aufforderung zur Ein
lung der Arbeit wird an alke Betriebe ge-

tet Auch die Zeitungen werden am Erſcheinen
thindert und das Perſonal aus den Druckeveien
den Zuzug nicht
Etoahenbahnvertete

und Orten treffenanderen Orten zahlreiche Spartamen ſo daß Mülheim als Zentrale der Bewegung anzuſehenNülheimer Spartakiſten brachen Minenwerfer und e
e Der Arbeiterrat d r daß der den

o andauern wüde, bis die Tuppen aus nt urüdgezogen ſeien Die Bergleute auf den
r kommenden Gebiets haben gleichfalls die
n in Ortelsbur
vierten und

aus den Häuſern
e erwidert Zwei Mann acht verwundet.
Ortels burg iſt der Vekagerungsguſtand ver

zu ei

freiem Fuße. Die Denkſchrift erhebt gegen

Das Keifezeugnis für Kriegsteilnehmer
Serlin, 14. Februar.

Nachdem das Reicheamt des Jnnern und die überwiegende
Wehrheit der bundesſtaatlichen Unterrichtsverwaltungen dem in

Ausſicht genommenen Erlaß betreffend Zuerkennung des
Reifezengnifſes ohne Prüfung an die n den
Schuljahren 19141916 regel recht nach Unter prima
derſesten Kriegsteilnehmer zugeſtimmt haben, hat
das prertßiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung ſich entſchloſſen, folgenden Erlaß herauszugeben:
„Kriegsteilnehmern, die in den Schuljahren 1914——16, alſo bis
Oſtern 1917, regelrecht nach Unterprima verſetzt worden und von
der Schule aus ins Heer eingetreten ſind, oder die nach längerem
als einjährigem Beſuche der Oberſekunda das Zeugnis der
Primareife erworben haben, wird das Zeugnis der Reife
ohne Prüfung zuerkannt, wenn ſie bis zum Schluſſe
des Krieges im Heeresdienft waren oder kriegs-
beſchädigt ſind. Die Aushändi des Zeugniſſes erfolgt
durch den Direktor der zuletzt von ihnen beſuchten höheren Lehr
anſtalt. Der Erlaß findet für ſolche Kriegsteilnehmer keine
Anwendung die vorzeitig nach Unterprima verſetzt worden ſind.

Dr. Solf's Abſchied
Berſin, 17. Februar.

Staatsſekretär Dr. Solf verabſchiedete ſich heute von den
a ten des Reichskoloniglamtes und ſagte hierbei unter
anderm:
Aemtern veranlaßt haben, liegen nicht in Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen der Volksregierung und mir über
kolonialen Kriegsziele.
SiebzigMillivnenVolk vom Erdboden zu vertilgen, ſo aus
ſichtslos wäre das Veginnen, das deutſche Volk für immer und
ewig fernzubalten von den koloniſatoriſchen Betätigungen in
tropiſchen und ſubtropiſchen
bilden im Augenblick die Machthabenden, um den Gewalkfrieden
zu diktieren.
ſein, weil er den Keim zu neuen Auseinanderſetzungen in ſich
trüge.

Berlin, 16. Februar.
Dem vielfachen Erſuchen der deutſchen Wafferiſtillſtands

kommiſſion in Spaa, das unbeſchäftigte deutſche Sanitäts
perſonal in Belgien freizulaſſen, will die belgiſche Regierung
nunmehr entſprechen. Das deutſche Sanitätsperſongl ſoll, wie
die belgiſche Kommiſſion mitteilte, in drei oder vier Tagen ein
treffen.

Der Notſchrei von Bentſchen
Berlin, 17. Februar.

Die Deutſchen in der Stadt Bentſchen richteten an die
Nationalverſammlung und die Reichsregierung

Bürger der Stadt Ventſchen erhebt flammenden Einſpruch gegen
die Einbeziehung Bentſchens in das Gebiet öſtlich der Demar-
t r Bentſchen iſt als Ausgangspunktſe h s
Weſtpoſens. Eine völlige Abhängigkeit des Eiſenbahnverkehrs

die Folge.
deuiſch.
Kämpfen ſiegreich verteidigten Gebietes gegen pol niſche Grau
ſamtkeit und Willkür.“

Das reindeutſche, bei Bentſhen gelegene Dorf Stveſe
proteſtiert ebenfalls gegen die drohende Gefahr, polniſcher Will-
kür ausgeliefert zu werden.
und Willkür zu erwarten ſei, babe Streſe in der Schrechensnacht
des 11. Januar erfahren.

Beginnende Ordnung in Rußland
Verlin, 17. Februar.

Ein Funkſpruch aus Moskau meldet:
Am 10. Februar, 8 Uhr abends findet die erſte Kon fe

renz der Sowjetregierung mit der in Moskau einge
troffenen Abordnung der Mitglieder der ehemaligen verfaſſung-
gebenden Verſammlung ſtatt. Soeben iſt in Moskau die alt
ruſſtſche Konferenz der ſozialiſtiſchen vevolutionären Partei be
endet, an der 30 Abgeordnete teilgenommen haben. Dieſe Kon
fevenz hat hinſichtlich der allgemeinen Lage eine Anzahl Anträge
gangenommen, die um ſo bezeichnender ſind, als die Mehrzahl der
Abgeordneten kaum der Voreingenommenheit für den Bolſchewis-
mus bezich igt werden kann. Jn Artikel 8 heißt es zum Beiſpiel
wörlich: Rußland darf nur aus eigener Kraft wieder hergeſtellt
werden. Die geſamte vuſſiſche Demokratie fordert einſtimmig
das Ende der Intervention der Alliierten und die ſofortige
Räumung der durch die Truppen der Entente beſetzten
Gebiete Die anderen Paragraphen dieſes Antrages beziehen
ſich anf eine verſtärkte monarchiſche Regktion, die durch den
Jmperiglismus der Alliierten unterſtützt wird. Obwohl die Kon,
ferenz die Politik der Partei der Bolſchewiſten verurteilt, erklärt
fie ſich beveit, auf das nachdrücklichſte jeden Verſuch zurückzat
weiſen, der darauf abzielt, die Macht der vegierung zu
ſtürzen und eine Vereinigung mit den bürgerlichen Parteien
herbeizuführen.

Polniſche Gewalttat
Gefangenſetzung eines Mitgliedes der

Nationalverſammlung
Der Generalſuperintendent der Provinz Poſen

D. Blau, bekanntlich deutſchnationgler Abge
ordneter in der Nationalverſammlung, iſt von den
Polen „als Geiſel“ feſtgenommen und in Gefargenſchaft
geſetzt worden. Mit Recht führt der Evang. Preßverband
Beſchwerde über dieſe Gewaltiat gegen den Leiter der
Poſenſchen Landeskirche, durch die dem geſamten evan
geliſchen Deutſchland ein Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt
werde. Aber darüber hinaus ſei das ganz deutſche Volk
betroffen, D. Blau durch das Vertrauen ſeiner Mit
bürger in die deutſche Nationalverſammlung berufen
worden iſt. Seine ſofortige Freilaſſung wird
daher mit aller Encſchiedenheit gefordert. Bisher
hört man aber nicht, daß die Regierung Schritte in
dieſer Sache getan hat, obwoh! ſie dazu nicht nur die Pflicht,
ondern auch die Mach: hat. Sie kann ſich hier nicht mit
rer Ohnmacht entſchuldigen. den Polen gegenüber wenig-

ſtens beſitzt ſie aoch die Möglichkeit zu wirkſamen Vergel-
tungsmaßnahmen. Handelte es ſich um einen katholiſchen
Biſchof, ſofort würde eingegriffen und auch eine Gewolt
tat gegen den erſten beſten jüdiſchen Rabbiner wärde als
bald die geſamte Demofratie und Sozialdemokratie von
Dan bis Berſaba auf die Schanzen bringen. Da aber
D. Blau evangeliſcher Landesbiſchof iſt. ſcheint in unſerer
ſozialiſtſch- demokratiſchen Regierung die gegen ihn verübte
Gewalttat niemanden erheblich aufzuregen.

Die Gründe, die mich zum Rücktritt von meinen

Ländern. Unſere ſiegreichen Gegner

Ein ſolcher Friede aber könnte nicht von Dauer

t e g. in Weimareine Drahtung, in der es heißt: „Die Geſamtheit der Deutſchen

von
Bahnſtrecken der wichtigſte Eiſenbahnknotenpunkt

Verſammluzwiſchen rein deutſchen Gebieten von der polniſchen Willkür wären t
Drei Fünftel der Einwohnerſchaft Bentſchens iſt.

Schützt uns deutſche Einwohner des hieſigen in harten

Stadtverordnetenſitzung in Halle

Halle, den 17. Februar.
Zum ketzten male vor dem letzten male ſaßen geſtern die

eng r beiſammen. Jn acht Tagen die Verſamm
ung m aher Geſtalt Abſchied nehmen von vier ehrwürdigen

Wänden denen ſie manches kluge und weitblichende und manch
ein kurzfichtiges und einfältiges Wort gu hären gab. Die geſtern
noch einmal einige Worte vernehmen mußten, ſo thricht, ſo an
maßend und taktlos, daß ſie wohl allem je Gehörten die Spitze
aufſetzien; aus Herrn Oſterburgs breitem Munde ließen ſie
ſich verneh nen. Herr Hennig nämlich, Chefredakteur des viel
rühmlichen „Volksblattes“, nahm eine der auf der Tagesordnung
ſtehenden Schulvorlagen zum Gegenſtand einer ſeiner ti
ſchürfenden Dartuungen, die durch ihre

ABCSchützen etwas von den Hohenzollern zu leſen ſein Bune.
Aus der Verſammlung wurde dem Redner erwidert, daß es
wahrlich nicht ſchaden Wnne, wenn die Kinder beiſpielsweiſe
etwas von den Verdienſten der Hohenzollern um das Land hören
würden. Da tat Herr Oſterburg ſeinen Mund auf, um zu ſagen
Die Verdienſte der Hohenzollern Don wäre ja nur Unwahrheitt“
Weder der Ordnungsruf des Vorſitzenen noch die Unruhe der
meiſten Anweſenden vermochten Herrn Oſterburg ſeine Luſtigkeit
für den Reſt der Sitzung zu ſtören.

Große Vorlagen brachte die Tagesordnung nicht, und es ließe
ſich nichts Beſonderes weiter vermerken, wenn nicht Herr Se
heimrat Finger außerhalb der Tagesordnung das Wort zu
einer Erklärung genommen hätte, die die großen Unred

unſere lichkeiten der Vorſtandsmitglieder des hie
Ebenſowenig wie es gelingen kann, ein figen S. Rates betraf. Redner legte die Betonung auf die

Feſtſtellung, daß die hieſige Altkleiderverwertungsſtelle jn ihren
Geſchäften in jeder Weiſe vwveell verfahren ſei. Nach unſerer
Kenmimis iſt öffentlich von keiner Seide etwas Gegenteiligez ange
deutet worden. Was an den Ausführungen, deven Beweisfüh
rung es uns im übrigen leider nicht reſtlos zu verfolgen gelang
auffällig ſchien, waren mehrere Aeußerungen wie „angebliche“
oder ſogenannte Schiebungen, die der Erklärung den Anſchein

gaben, als wolle ſie die Anſchuldigungen gegen den unehrſichenDas deutſche Sanitätsperſonal in Belgien Höperhandel der Roſenberg uſw. als übertrieben darſtellen. Wer
gleichfolls Gelegenheit hatte, die Vorkoanmniſſe und ihre Zu
ſammenhänge näher kennen zu lernen, den muß die Tendenz
dieſer Erklärung ein wenig wundernehmen.

Geh. Juſtigrat Keil eröffnet und leitet die Verſammlung
Es liegt ein Schreiben vom Vollzugsausſchuß des hiefigen
A.- und S. -Rates vor, in dem der ſ. Zt. au den r
gerichtete Antrag auf Ablieferung der in den ſtädtiſchen
den vorhandenen Fahnen in den Reichs und Lan-
desfarben zurückgezogen wird, da der A. und S. Rat keinen
Wert mehr darauf legt. Stadtv. Vorſt. Keil bezeichnet das als
einen „ſehr weiſen“ Entſchluß (Zurufe: ſehr richtigl); der An
trag wäre ſicher mit überwältigender Mehrheit von der Ver
ſammlung abgewieſen worden. Weiter liegt eine
Eingabe des Muſikdir. F. Rohland vor, der wiederholt An
trag auf Entſchädigung der ihm durch den Ueberfall am Markt
am 10. Januar entſtandenen Koſten ſtellt. Jn dem Schriftſtück
wird Beſchwerde erhoben wegen der ablehnenden Haltung der

und wird gerichtliche Klage in Ausſicht geſtellt.
Stadtv. Föhring legt die rechtliche Lage der Sache dar. die
Stadt iſt gen Tumultſchadenser atzanſprüche bei der Verſ.Anſtalt atlat verſichert. Die „Atlas“ beſtreitet, daß das
Tumultgeſetz für Fälle wie den vorliegenden anwend-
bar ſei, weil es ſich nicht um rein lokale Tumulte
da es ſich hier eher um „Kriegsſchäden“ handelt. Die Frage iſt
juriſtiſch noch ſtreitig, und die „Atlas“ weigert fich, zu ca

Was vor volniſcher Grauſamkeit ehe nicht eine höchſtrichterliche Entſcheidung vorliegt.
lich nimmt die Verſammlung Kenntnis von einer ohne Unter
ſchrift eingeſandden Poſtkarte, in der die n
krätzungsanſtalten befürwortet wird.
Keil bemerkt, das Uebel ſei zurzeit auch hier in der Stadt
verbreitet. Die Eingabe ſei der Berückſichtigung wert.
Danach wird in die Tagesordnung eingetreten.

Für die kommenden Stadtverordneten wahles
werden für die vorhandenen 55 Stimmbegirke je 6 Beiſther vor
chlagsgemäß gewählt. Von einer Seite wird in der aneder Beſprechung d e er
mögen dur Iei or angJa den Schu e für das Lygeum nebſt Studienanſtalt und

die ſtädtiſche Frauenſchule werden Geheimrat Dr. Gerhard,
Geh. Rat Dr. Keil, Frau Juſtizrat Hündorf und FrauGeh. Ob. Reg Rat Meher gewählt bzw. wiedergewählt.

Aufhebung von Schulklafſen. d
Der Magiſtrat beantragt, von Oſtern 1919 ab die

ſchule des Stadtgymnaſiums, ſowie die drei unteren Klaſſen
des Lyzeums und der Mittelſchulen jahrgangsweiſe ergehen zu
laſſen, die Höchſtzahl der Kinder in den Aufnahmeklaſſen der
Grundſchule auf 40 und in den übrigen Klaſſen der Grund
ſchule auf 45 feſtzuſetzen, vom 1. April 1919 ab zwei Lehrer von
der Vorſchule, drei Lehrer und fünf Lehrerinnen von der
Mittelſchule an die evangeliſche Volksſchule zu verſetzen, zwei
unbeſetzte Lehrerſtellen am Lyzeum und ſechs unbeſetzie Lehrer
ſtelle an den Mittelſchulen einzugziehen, dafür aber an den
evangeliſchen Volksſchulen 18 neue Stellen und zwar 13 Lehrer
und 5 Lehrerinnenſtellen zu gründen und 20 000 M. zur An
ſtellung von Hilfslehrerinnen an den evangeliſchen Volksſchulen
zu bewilligen. Wenn nicht ſo heißt es in der durig
der Vorlage die Einwohnerzahl unſerer Stadt durch Zuzug
in den nächſten Jahren ſprunghaft wächſt, was kaum anzu
nehmen iſt, wird mit einer ſtarken Abnahme der Schulkinder
zahl von Oſtern 1922 ab zu rechnen ſein und die Kinderzahl der
einzelnen Klaſſen wird auch ohne Vermehrung der ge
waltig ſinken. Der Antrag, der als Eilſache behandelt wird,
findet nach kurzer Ausſprache zwiſchen den Stadtvv. Völker,
Hennig, Hos u. a. m. die Zuſtimmung der Verſammlung

Der Haushaltsplan der Geſchwiſter Röſer-Stiftung für
1919 wird genehmigt.

ä mehrerer Mietsanträge wird zuDer Verlängerung
e in hat beſchloſſ die Dienſtan weiſung

en, die ändern, daß ſich dieder Schulhaus männer dahin zu
Hausmänner in den Weihnachts- und Oſterferien bei dem
Reinigen der Fenſter ſowie im ganzen Winterhalbjahre bei dem
Putzen der Scheiben in den Windfängen von den Kehrfrauen
helfen laſſen können, ferner die Ehefrauen der Hausmänmer
vom 1. März 1919 ab bei der Krankenkaſſe anzumelden und
den Hausmännevn vom 1. Oktober 1919 ab je eine Gasflamme
oder eine elektriſche Lampe in der Wohnſtube und in der Küche
ohne Entgelt zu bewilligen. Die Verſammlung nimmt Kennt
nis von dieſen Beſchlüſſen, die Anlaß zu einer ſachlich weniger
beachtlichen Ausſprache geben. Das auf der Tagesordnung
ſtehende Geſuch der Schulhausleute um Aenderung ihres Dienſt
vertrags wird durch vorſtehende Beſchlüſſe als erledigt be
trachtet.

Danach erhält Stadtv. Finger das Wort einer Er
klärung, in der feſtgeſtellt wird, daß die ſtädtiſche Altkleider-
verwertungsſtelle im Zuſammenhang mit den Schie.
bungen im hieſigen Soldaten rat kein Vorwurf tkrifft.

Es folgt eine nichtöffentliche Sihung



Halle und Umgebung
Halle, W Febhrugr

Die Kolonien heraus!
Entſchließung des Kolonialvereind.

Die am 15. Februar im Auditorium maximum der Uni
verſität zahlreich beſuchte Verſammlung des alleſchen
Kolonialvereins per rägen derHerren Prof. Dr. Schenck, Prof. Dr. Sommerlad und
Geh. Konſiſtorialrat Prof. Dr. e beifolgende
Entſchließung gegen den geplanten Raub unſerer Kolonien ein
ſtimmig angenommen.

„Die 14 Punkte des Präſidenten Wilſon bilden nicht nur
den Anfang, ſondern die Grundlage aller Friedensverhand
r Jn S 5 wird eine gere hie Verkleilung der

Kolonien unter zur Wage e u ausdrücklichne ägliche Umbiegung dieſes Verſprechens wäreſorelende Ungerechtigkeit und ein imnüberwindliches Hindernis

für einen aufrichtigen Völkerfrieden!
Das deukſche Volk kann ſeinen Nachwuchs auf eigener

Scholle nicht ernähren und bedarf zu ſeiner Wirtſchaft vieler
tropiſcher Produkte. Deshalb iſt es durch die harte Lebens-
notweridigkeit zu dem Anſpruch auf ſelbſtändige überſeeiſche
Siedelungsgebiete und auf eigene Koloniglunternehmungen ge
zwungen. Das deutſche Volk hat ſeit Jahrhunderten im
Dienſte fremder Kolonialſtaoten wertvollſte Arbeit geleiſtet und
ſeit einem Menſchenalter auch in ſeinen eigenen Schutzgebieten
den Befähigungsnachweis kolonigler Tüchtigkeit ſelbſt nach dem
Zeugnis kritiſcher Mitarbeiter reichlich erbracht,

Darum hat es ein geſchichtliches Recht auf der
Rückgabe ſeiner unter dem Schutze inter
nationaler Verträge erworbenen Kolonien

c f vwenit Volk hat durch Schaffung von Verkehrst
und friedlicher Verhältniſſe, durch Hebung der Eingeborenen und
ausgedehnte Miſſionstätigkeit in kurzer Zeit weite Kolonial

te erſchloſſen und ſich vielfach die Anhänglichkeit und Dank-
eit der Bewohner erworben. Darum hat es die ſitt

liche Berechtigung ſeinen erzieheriſchen Dienſt auch noch
weiterhin fortzuſetzen und dadurch fich ſelbſt vor geiſtiger Ver
engung und Verkümmerung zu bewahren

Die hohen kolonialen Jdeale und die ſtarken Gefühle der
Verantwortlichkeit haben ſich gegenüber den Schwierigkeiten der
Anfangszeiten mehr und mehr ſiegreich durchgeſetzt und die
vorbildliche Treue der oſt afrikaniſchen Stämme in dem ausſich:s-
ſoſen Kampfe gegen eine erdrüchende Uebermacht iſt ein
Zeichen, daß die Deutſchen den Weg zum Herzen der Afrikaner
gefunden haben.

Aus volkswirkſchaftlichen, geſchichtlichen und moraliſchen
Gründen muß das deutſche Volk auf der Rückgabe ſeines
Kolonialbeſitzes unbedingt beſtehen.

Darum darf der Völkerbund, wenn er wirklich das Wohl
der Menſchheit im Auge hat, das deutſche Volk von der kolonialen
Mitarbeit nicht ausſchließen!“

g un Proteſt e r. nacheimar wie auch der Deut olonial geſellſchaft Berlinübermittelt worden. geleniazett wo
h

Freigabe der Lieferung von Saatkartoffeln. Wie im
vor Jahre, iſt es auch in dieſem Jahre innerhalb der vorge-
ſehenen Friſt nicht gelungen, die Eindeckung mit Sag kartoffeln
in vollem Umfange durchzuführen. Der Staatsſekretär des
Reichsernährungsamts hat da in der Bekanntmachung über
Saatkartoffeln vom 6. Februar 1919 (Reichsgeſetzbl. S. 161) ver
ordnet, daß vom 10. Februar bis 16. März 1919 erneut eine
Friſt zum Awſchluß. von Sacrgutlieferungsverträgen eröffnet
wird. Jnnerhalb dieſer Friſt Können Saatkartoffeln an ſolche
Perſonen die ſie ſelbſt zur Ausſaat verwenden wollen, und an
landwirtſchaftliche Berufsvertretungen abgeſetzt werden. Auch
die Kommunalverbände noch einmal zum Ankauf von Sagt-
kardoffeln zu ermächtigen, erſchien dagegen nicht geboten

Stadttheater in Halle
„Aida“ von G. Verdi.

Unſer aher hat immer darauf gehalten, die Bedingungen,die Verdis „Aida“ an eine glänzende Bahnenaufmachung ſtellt,

in würdigſter Form S erfüllen. Auch r die Aufführung am
Sonntag war an äußere Zurichtung nicht geſpart worden. Ein
präch iges Bild nach dem andern entrollte ſich vor den Augen. Am
mächtigſten packte die farbenfrohe, i den Maſſen reich belebte
Siegesfeier des zweiten Aufzugs. Ebenſo ſorgfäbig war die
muſikaliſche Vorbereitung getroffen worden. Daher nahm die
Vorſtellung in allem weſentlichen einen Verlauf, an dem Kapell
meiſter Oskar von Pander ſeine Freude gehabt haben wird.
Die muſikaliſche Grundſtimmung des Ganzen war ſicher feſtgelegt.
Am ſchönſten wirkte ſie in der Tempelſzene am Schluß des erſten
Aktes. Orcheſter, Chöre auf der Szene und hinter der Szene be
mühten ſich weiteifernd, die geheimnisvolle Feierlichkeit der hepr
lichen Muſik zu übermitteln. Vielleicht empfiehlt es ſich, zur Er
höhung des Eindrucks Harfe und Prieſterin noch etwas ent
rnter aufzuſtellen. Die notwendige Bühnenmuſik zu beſchaffen,
ſt nicht eben leicht. Deshalb kein tadelndes Wort, nur die be
ſcheioene Anfrage: Jſts gar nicht möglich ſie ein wenig zu ver
edeln? Die Anzahl der Soliſten, die Verdi in „Aida“ verwendet,
iſt Kein. Um ſo größer ſind die Aufgaben, mit denen er ſie be
packt. Aida, Anmeris und Radames tragen die Laſt der muſikali-
ſchen Handlung faſt gllein. Von ihnen hängt hauptſächlich das
Schickſal der Vorſtellung ab. Die Titelrolle erfüllte Meta
Touch y in Geſang und Darſtellung mit Feuer und Leidenſchaft
Nur auf den gezwungenen Klang der hohen Töne ſei wieder hin
gedeutet. Sehr gediegen muteten die muſikaliſchen Mittel an, die
Henriette Bsöshmer für die Anmeris aufbot. Allerdings
fönnte die Glut der Gefühle die die Seele dieſer eghw iſchen
Köninstochter bewegen, ſowohl im Spiel wie im Geſang noch hin
reißender zur Erſcheinung kommen. Der Radames war, was
hoheitsvolles Auftreten und ſtimmliche Wucht angeht, bei Herrn
Oskar Bolz vortrefflich aufgehoben. An ſeiner Art, die
hohen Töne mit rückſich sloſer Kraſt herauszuſchmettern. wird
wohl nichts mehr zu ändern ſein. Der Amongsro Fritz Kerz
manns, der gelegentlich zu hoch ſang, war würdig und gutt.
Das gleiche Lob gilt für den König Auguſt Roeslers und
den Oberprieſter von Cornelius BVarck.

Dr. W. Kaiſer

„H. 5.“-Sportberichte
Die Fußballmeifterſchaft des Saalegaues

Halle 96'8 glänzender Sieg über Wacker mit 7: 3.

Eine für hieſige Verhältniſſe gewaltige wer
wohnte dem Entſcheidungsſpiele der beiden Mannſchaften bei.
Herrliches Wetter begünſtigte den Wettkampf. Leider waren
die Bodenverhältniſſe ſehr ſchlecht, ſo daß die Spieler an der
Entfaltung ihres Könnens ſtark behindert waren. Trotzdem
ſah man einen Kampf, wie er herrlicher und eindrucksvoller
n gedacht werden kann. Sicherlich war das Spiel das

nſte Verbandsſpiel in dieſem Jabre. Die Aufgabe, die
96 in dem Spiele zu löſen hatte, hat es glänzend gelöſt;

es hat bewieſen, daß unſer Gaumeiſter vollen Anſpruch auf ſei
nen Titel hat und er die beſte Elf in Halle beſitzt. Mehr noch,
als das Reſultat beſagt, waren die 96er ihrem Gegner über

Mit etwas Glück hätte leicht eine zweiſtellige Ziffer
herausgeholt werden können. Halle 96 ſpielte ein hervorragen-
des Kombinationsſpiel, welches mit größter Schnelligkeit ver

den blauroten Farben.

Daimler ziemlich 10 Prozent.

r Förderer Burghardr, ſowie Ehicker als Mittelläufer ſpielten ein kurzes Paßſpiel von
wunderbarer Feinheit. Förderer trug den Angriff mit alter
Meiſterſchaft und Ehlicker ging von Anfang bis Ende trotz des
ſchweren Bodens ein Tempo, welches ſich zu einer Leiſtung aus
wuchs, die ſtürmiſch bejubelt wurde. Wacker hatte dieſer
Mannſchaft gegenüber einen ſchweren Stand, zumal er auf
zwei ſeiner Beſten vergichten mußte. Die Zuſammenarbeit der
Elf reichte an die des Gegners nicht heran, dafür ſah man vor
zügliche Einzelleiſtungen. Recht gut waren im Sturm
und Riemann, in der Läuferreihe Rackwitz und das Verteidiger
paar Velger und n Zipfel leitete das Spiel vor
züglich. Beide Mannſchaf ſpielten fair, ſo daß das Zuſehen
eine Freude war.

Vor dem Spiele trafen ſich die Reſerven der beiden Vereine
im Verbandsſpiel. Halle 96 II ſchlug Wacker II knavp 8:2.
Sollte das ein gutes Vorzeichen für den Hauvtkampf ſein?
Punkt 3 Uhr betraten beide Mannſchaften den Raſen. Ueber
den Zuſchauermaſſen lag eine Spannung, die unbeſchreiblich
war. Als man die Mannſchaft von Halle 96 ſah, die in beſter
Beſetzung zur Stelle war, neigte ſich das Vertrauen ſtark zu

2 Gleich nach Anpfiff iſt 96 im V l.Brenzliche Situationen entſtehen vor dem Wacgkertore, aber erſt
in der 17. Min. fällt für 96 das erſte Tor. Förderer umgeht
die Verteidiger und ſchießt unhaltbar ein. Schon die 19. Min.
bringt den zweiten Erfolg durch Büttner und nach 24 Min.
ſteht das Spiel 3: 0 für den Gaumeiſter. Damit war das
Spiel bereits entſchieden. Zwar holte Wacker vor Halbzeit ein
Tor auf, aber es zeigte ſich doch, daß Halle 96 das Spiel feſt in
Händen hielt. Schon in den erſten 10 Minuten nach Halbzeit
ſteht das Spiel 5 1. Durch Selbſttor kommt Wacker zu ſeinem
2. Erfolge. Halle 96 holt das Tor ſchnell wieder auf. Auch
Wacker kann inzwiſchen ein weiteres Tor buchen. Nach zahlloſen
Angriffen ſtellt Burghardt das Reſultat auf 7:38, bei welchem
Stande der Schlußpfiff die Gegner trennt. Der hohe Sieg
von Halle 96 hinterließ tiefen Eindruck auf die Zuſchauer.

Die übrigen erſtklaſſigen Verbandsſpiele fielen wegen ſpiel
unfähigen Bodens aus und gelangten nur als Geſellſchaftsſpiele
zum Austrag. Sportfreunde ſchlugen Sportverein 98 3 1 und
V. f. B. Merſeburg--Favorit 5: 2.

Volkswirtſchaft
Zur Sozialiſiernng des Bergbanues

Eſſen, 17. Februar.
Die Delegation der Neunerkommiſſion, welche zur Reichs

regierung in Weimar entſandt wurde, iſt mit der Anerken-
nung ver Neunerkom miſſion ſeitens der neuen
Reichsregierung zurückgekehrt. Deren Anordnungen und Ve-
fugniſſe bleiben bis zur Einſetzung der Arbeitskammern zu
Recht beſtehen. Die Dienſtanweiſungen für die Steigerrevier-
räte werden durch Regierungsverordnunngen der Zechenverwal-
tung ſofort bekanntgemacht und veröffentlicht werden. Die im
Einvernehmen mit den Vertretern der mitteldeutſchen Berg-
arbeiterſchaft vorgelegten Beſtimmungen für die Betriebsräte
(bisher Zechenräte genannt) liegen noch den einzelnen Regie-
rungsreſſorts zur Kenntnisnahme vor. Sie werden ebenfalls
nächſtens veröffentlicht werden und in Kraft treten.

Arbeitsloſe für den Braunkohlenbergban
Jn der Tagespreſſe lieſt man verſchiedentlich daß die

Braunkohlengruben keine Arbeitsloſen einſtellen. So gibt der
Arbeiterrat für Cölleda und den Kreis Eckartsberga bekannt, daß
er ſich an mehrere große Kohlenwerke wegen der Einſtellung
Arbeitsloſer gewandt habe. Darauf habe er den überraſchenden
Beſcheid erhalten, daß ein Bedarf an Arbeitern in deren Betrieb
nicht vorliege. Daraus ſchließt der Arbeiterrat, daß der Kohlen
mangel hauptſächlich an dem Fehlen der Verkehrsmittel und dem
abſichtlichen Herabdrücken der Produktion
ſeitens der Syndikate liege. Der Arbeiterrat bringt dieſe
Mitteilung, „um der irrigen Meinung entgegenzutreten, die Er
werbsloſen wären meiſt arbeitsſcheue Leute“.

Die Schlußfolgerungen des genannten Arbeiterrates veran
laſſen uns zu folgenden Richtigſtellungen. Die Einſtellung der
Arbeitsloſen hängt natürlich im allgemeinen davon ab, daß die
Neueingeſtellten an ihrem Arbeitsorte auch wohnen können. Zu
af Zwecke ſind die Werke bemüht, Wohngelegenheit zu

haffen.
Weiter hat ſich die Induſtrie mit den zuſtändigen Reichs

ſtellen wegen Unterweiſung von Bekleidung und Schuhen ins
Benehmen geſetzt, wobei ihre Beſtrebungen beiſpielsweiſe vom
Arbeiterrat Halle unterſtützt worden ſind und mit Erfolg. Auch
für die Weiterbewilligung der Schwer- und Schwerſtarbeiter-
zulagen bei Fortbeſtehen der beſonderen Zulagen für Berg-
arbeiter hat ſich die Jnduſtrie verwandt. Trotzdem iſt die Förder-
leiſtung der Werke eine geringe. Wäre hauptſächlich das Fehlen
von Verkehrsmitteln an der geringen Förderung ſchuld, ſo daß
die gewonnene Kohle nicht abgeſetzt werden könnte, ſo könnten
die Werke die geförderte Kohle und gepreßten Briketts ja auf-
ſtapeln. Man ſuche aber auf den Werken, ob man ſolche Stapel
irgendwo in nennenswertem Umfang findet.

Werin die Produktion der Werke zurückgeht, ſo liegt dies in
erſter Linie an dem ſtarken Belegſchaftswechſel infolge des
Abzuges der Gefangenen und des Zuzuges zum großen Teil
ungelernter Arbeitskräfte, in der Mindeſtleiſtung des Arbeiters
infolge der ſchwierigen Ernährungs verhältniſſe und der be-
kanntermaßen nach der Umwälzung eingetretenen Abſparnung
und Arbeitsunluſt.

In anderen Bezirken z. B. der Lauſitz fehlen noch große
Mengen von Arbeitern. Die Arbeit in Tagebauen, wo die
Arbeiter den Unbilden der Witterung ausgeſetzt ſind, ſagt den neu
Eingeſtellten meiſt nicht zu und ſie geben oft ſchon nach wenigen
Tagen die Arbeit wieder auf.

Die Einführung von Pendekzügen auf der Eiſenbahn, welche
die Arbeiter zur und von der Arbeit führen, haben wenig Zu
ſpruch bisher gehabt.

Wie nach den vorſtehenden Ausführungen behauptet werden
kann, die Syndikate drückten die Arbeitsleiſtung künſtlich herab,
iſt uns unverſtändlich. Abeeſehen davon, daß die Syndikate auf
die Betriebsführung der Werke nicht den gerinaſten Einfluß
haben, muß ſich jeder denkende Menſch ſagen, daß ſie in ihrer
„Profitfucht“ bei der geradezu ſtürmiſchen Nachfrage nach Brenn
ſtoff ihren Abſatz mit allen wirr erdenklichen Mitteln zu ver
größern trachten müſſen.

t

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, T7. Februar. Die ſchweren neuen Waffenſtillſtands-

bedingungen und die Spartakiſtenumtriebe im Ruhrrevier
haben die Börſe in einen hohen Grad von Mutloſigkeit verſetzt.
Es kam dies weniger in dringendem Angebot und re
Rückgange der Kurſe zum Ausdruck, als in dem Mangel jeg-
licher Unternehmungsluſt. Es herrſchte die Anſicht vor, daß
unſere Jnduſtriewerte trotz aller ungünſtigen Verhältniſſe ſehr
niedrig im Kurſe ſtänden, namentlich mit Röckſicht auf den un
günſtigen Stand unſerer Valuta. Auf allen Gebieten überwog
natürlich das Angebot die Kaufluſt, und dementſprechend ſind
für deutſche Papiere faſt ausnahmslos Kursrückgänge zu ver
zeichnen. Der Umfang der Rückgänge war aber recht verſchie
den. Bismarckhütte verloren 6 Prozent, während Oberſchleſiſche
Eiſeninduſtrie ſich ziemlich behaupten konnten, und auch Hohen
lohe blieben unverändert. Sonſtige Hütten- und Bergwerks-
aktien büßten 2——3 Prozent ein. Von Rüſtungswerten verloren

Auch Deutſche Kali gaben um
bunden war. Jn Bezug auf Technik und Ballbehandlu ſah mehrere Prozent nach. Beſonders feſt waren Lombarden,

Berliner

Straßenbahn. Tö Tabakaktien ſtellten

matt, r aus JChineſen, Kursgewinnte erhielten Meriinet

9 Produktenbericht.erlin, 17. Febr. Jm hieſigen ProduktenKnappheit an Rauhfutter beſtehen. Namentiſg z
Heu und Häckſel find im freien Verkehr kaum zu hat
Preiſe für den privaten Handel nichts herauslaſſen d
Nachfrage nach Raps und Hülſenfruchtſtroh iſt dahe
lebhaft. Es beſteht auch manches Angebot in dieſen a
ſo daß ſich giemliches Geſchäft entwickelte. Jn Se Art
ſich die Loge nicht verändert. Serradella diieb ſegen
getreide iſt vielfach geſucht, während die Anſtellu eſt.
geringen Umfang aufweiſen. Seitens der zuſtändigen
geſellſchaft iſt der Verkehr mit inländiſchem Dörrge d
geben worden, und es kommen ſeitens der Kommune e rei

reiche Offerten heraus denen aber nur wenig
gegenüberſtehen. Jn Rüben iſt nichts zu berichten.

c
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Berliner Kursberichte
Visenbahn-Aktien: Gasmotoren DeutsHalberstadt Blankenb. Gebhardt u. Co.Halle-Hettstedter 50 Gelsenkliroh. Berg.Schantungbahn 107, Glauziger Zuckertbr.Allg. Lokal-Str. 140.75 Halleschbe Masoh.-Fabr,
Gr. Berl. Str. I Hann. Masch.Magdeburger Str. B. I178, Harpener Berg
Lux. Prinz Heinrich. -B. 169. Hasper Eisen
Orientbahn 209.50 eSechiſtahrts- Akt. s b.Hambg. Paketfahrt r StahlHambg.-Südamerika Uumbeiat J iHansa-Dampfsechigt zMasch.Ilse-BergbanNordd. Lloyd Kahla- PorzellanKaliw. Aschers leben

Körbilsd. Zucker- Akt.
Kyſfhäuserhütto
Lahmeyer u.
Lauchhammer
Laurahütte
Linke u Hofmann.
Ludwig Loewe u. Co.

S S

5

S

BankenBenk für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. LandesbankDeutsche Bank
Diskonto-Comm.

Zit

Oredit-Anst. LeipzigDresdner Bank Lothringer RütteMannesmannröhren
Mitteld. Privatbank
Obersehl. Bisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein n. Koppel
Phönix-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeek. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
Rositzer Zucker
Sangerhäuser Maseh.
Hugo Schneider u.
Schuckert u.
Siemens u. Halske
Stettiner Volkan
Stollberger Zink
Strals. Spielkarten
Thale-Eisenhütte
e

rkxisehe Ta
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzatoftf Elberk.
Wegelin u. Hübner
Werseh.-Welssent. Brk,
Westeregeln-Alkall
Wittener Gußstahl
Wrede-Mälzerei
Zeleh.-Kriebitsohb,. Brk.
Zeitzer Masch.
Zellstoff Walthof
Otavi-Minen

Aitteld. Kreditbank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- Aktien
Schuftheiss- Brauerei
Akt. t. Anilin
Allgem. Elektr.-Ges.
Ammendorfer Papiert.
Anhalter Kohlenw.Annaberger Steingat
Badische Anilin
r BDlekt. Akt.Berl. Masch.- Bau
Bismarekhütte
Bochumer GußSstahl
Chem. Fabrik Buckan
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren
Deutseh-Luxemburg
Deutsche Uebersee- Bl.
Deutsche ErdölDeutsche Gasglübl.
Deutseche KaliDeutsehe Waff. u. Mun
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann

e werkeElberfelder Farben
Pelten u. Guilleaume

Am Sonnabend abend ent-
schlief sanft, jedoch unerwartet,
unsere innigstgeliebte Mutter,
Schwieger- und Grossmutter

We Apollo on
geb. Rohde

im 76. Lebensjahre.

Teutschenthal,
den 16. Februar 1919.

In tiefer Trauer
Familie Vogel.

Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 4 Uhr vom Prauer-
hause aus statt.

Berantwortlich für d
o

r

Halleſchen

Verlagsdireitor: Robert VPoeßzſch.
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